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Alligatoren aus Niederösterreidi
Ja, Sie h a b e n  richtig gelesen. U n d  zw ar 

s ind  ke inesw egs  T ie re  aus T ie r f a rm e n  
od e r  sonstigen  p r iv a te n  T e r r a r i e n  ge­
m ein t,  sondern  rich tiggehende  A l l ig a to ­
ren , wie m an  sie aus N o rd a m e r ik a ,  
C h in a  u n d  in v e rw a n d te n  A r te n  aus 
S ü d a m e r ik a  kennt.

A lle rd ings  leb ten  die h ie r  gem ein ten  
K rok od ile  schon vor g e ra u m e r  Zeit, n ä m ­
lich vor  e tlichen Mill ionen Jah ren ,  ln  
e in e r  Zeit, die w ir  die jü n g e r e  B r a u n ­
k o h len ze i t  (sogenanntes  J u n g -T e r t iä r  u. 
zw. ä l te re s  Miozän) bezeichnen. Es w a r  
dies e ine  Zeit, in de r  auch au f  h e im i­
schem Boden noch P a lm e n  n e b e n  L o r ­
b e e r -  u n d  Z im tbäu m en  sowie zah lre ichen  
a n d e re n  H olzgew ächsen  ged iehen ,  die 
h e u te  n u r  m e h r  in den  T ro p e n  u n d  S u b ­
tropen Vorkommen. Aus d ie se r  Zeit,  aus 
d e r  auch die B ra u n k o h le n  von  L an g a u  
bei G eras  im nörd l ichen  N ied e rö s te r re id i  
s tam m en , k e n n t  m an  w ohl seit  u n g e fä h r  
70 J a h r e n  K rok o d il re s te  vom  heim ischen 
Boden. Sie stam m en aus E g g e n b u rg  u n d  
g e h ö ren  e ine r  g av ia la r t ig e n  F o rm  an. 
also langschnauzigen , fischfressenden 
K roko d ilen ,  die sich h eu te  n u r  m e h r  in 
A sien  finden.

D aß  jedoch n eb en  d iesen  G av ia len .  die 
von d e r  W issenschaft d en  N a m en  Tomi- 
s tom a  (Gavialosuchus) eg g enb u rg ens is  
b e k o m m e n  haben ,  auch a l l ig a to ra r t ig e  
K ro ko d ile  in N iederöss te r re ich  v o r k a ­
men. wissen w ir  ers t  seit ku rzem . D e r  
Rest, d e r  zum Nachweis g e fü h r t  ha t ,  is t 
b loß  ein Teil des bei R ep ti l ien  aus m e h ­
r e r e n  Knochen zu sam m en gese tz ten  U n ­
te rk ie fe rs .  E r  s ta m m t aus e ine r  S a n d ­
g ru b e  bei O b r i tz b e rg  bei S ta tzendorf .  
D ennoch  gen üg t  er, um  e rk e n n e n  zu 
lassen, daß  es sich nicht um ein echtes 
K rokodil ,  so n d ern  um  e inen  Verw an d ten  
d e r  h e u t ig e n  A lliga toren ,  bzw. K a im an e  
ha n d e l t .  D ie  A lliga to r inen  un te rsch e iden  
sich in zah lre ichen  anatom ischen  M e r k ­
m a le n  von den e igent lichen K rokodilen .  
Meist is t  ih re  Schnauze k ü r z e r  un d  b r e i ­
t e r  u n d  auch is t  in d e r  Regel a u ß e r  dem  
R ü c k en p an ze r  e in  k n ö ch ern e r  B a u ch pan ­
zer  entw ickelt.  Bei d e r  n e u e rd in g s  ge­
f u n d e n e n  fossilen  F o rm  h a n d e l t  es sich 
u m  eine  au sg es to rb ene  Art, die b ish e r  
n u r  aus d e r  S te ie rm a rk  b e k a n n t  w a r  un d  
die  de n  N am en  D ip locynodon  s ty r iacus  
b e k o m m e n  hat.

D ie se r  t ie rgeograph isch  in te re ssa n te  
Nachweis b e s tä t ig t  die b e re i ts  w ie d e r ­
ho lt  gem achte  F es ts te l lung ,  daß die V e r ­

b re i tu n g  v ie le r  O rg a n is m e n g iu p p e n  einst 
viel g röß e r  w a r  als heu te .  Ähnlich, w ie 
w ir  h e u te  T a p ire  n u r  m e h r  in  SO-Asien 
bzw. Mittel- u n d  Siicl-Amerika finden, 
R ie se n s a la m a n d e r  n u r  m e h r  in O -A sien  
u n d  N o rd -A m e r ik a  leben, so w a re n  V e r­
w a n d te  d ie se r  K rok od ile  in de r  B ra u n ­
ko h len ze i t  auch in  E u ro p a  heimisch. E rs t  
m it  d e r  im  L au fe  d e r  B rau n k o h le n z e i t  
e in se tzen den  K lim aversch lech te ru ng  v e r ­
schw inden clie K rok od ile  aus E uropa. D as 
gleiche gil t  fü r  zahlre iche  P flanzen  un d  
so k o m m t es, daß  E u ro p a s  P flan zenw el t  
zu r  jü n g e r e n  B ra u n k o h le n z e i t  zah lreiche 
„norc lam erikan ische“ u n d  „o s ta s ia t isd ie“ 
E le m en te  um faßt.

So geb en  uns  die V e rs te in e ru n g e n  A u f­
schluß ü b e r  die U rsachen  d e r  heu t ig e n  
iso l ie r ten  V e rb re i tu n g  von P flanzen  u n d  
T ie re n  u n d  lassen  gleichzeitig in t e r e s ­
san te  Sch lußfo lgerungen  ü b e r  d ie  e ins t 
heimische T ier-  u n d  P f lanzen w el t  zu.

E. Theniu s .

Ein AViesel in 3400 in Höhe!
Es w a r  au f  dem  G ipfe l  d e r  Hochwild  e 

(3400 m : am 18. 8. 1955). D as W ette r  
w ar.  nach lan g em  R egen- u n d  Schneefall,  
w ied e r  schön gew orden .  A uf e inm al  b e ­
m e r k te n  w ir  — fü n f  P e rs o n e n  — ein 
W iesel,  das,  aus e inem  Locu kom m end , 
die F e ls e n  h in a u f  u n d  h in u n te r  lief. 
W enig  sp ä te r  tauch te  es 3 m  e n t f e rn t  
von uns au f  un d  h a t te  — eine  Maus 
gefangen , m i t  d e r  es schleunigst w ied e r  
im gleichen Loch verschw and, aus  dem  
es zu e rs t  gek om m en  w ar. D ie  V e rm u ­
tun g  lag  nahe ,  daß es d o r t  fü r  lä n g e re  
Zeit se inen W ohnsitz  h ab e  — in d ieser  
H öhe sicher b e m e rk e n sw e r t .  D as e r in n e r t  
mich an die zahllosen M äuse in  d e r  
D achs te in w ar teh i i t te ,  die e n tw e d e r  ü b e r  
den G le tscher zu w a n d e rn  m üssen ,  oder  
ü b e r  die  S ü dw and  h e ra u f  kom m en!

Dir.  H annes  Broer.

B e m e rk u n g  d e r  Schrif tle itung:
Im A u g u s t  1955 s te ll te  d e r  L e i te r  des 

In s t i tu te s  fü r  N aturschutz ,  H e r r  P rof .  D r.  
L. Machura, au f  dem G ipfel des Groß- 
V ened ig e rs  (3674 m) S p u re n  des H e r m e ­
lins sowie M äu sesp u ren  fest. Es k a n n  
sich w ohl n u r  um die  Schneem aus u n d  
um  das G roße  W iesel  (bzw. Heranelin) 
g e h a n d e l t  hab en .  Auch h ie r  l ieg t  das 
in te re s s a n te  P ro b le m  vor. w ie  diese 
T ie re  a u f  d en  G ipfe l  ge langen  u n d  w ie  
sie den  W in te r  ü b e rd a u e r n  bzw. wovon 
sich e tw a  die M äuse in d e r  N otze it  e r ­
n äh re n .
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K arl  B u rm an n ,  Innsbruck :

Der „Matterhornspinner66
e in  s c h u tz b e d ü rft ig e r  S c h m e tte r lin g  u n se re r  H e im a t

Line d e r  in te re s s a n te s te n  Sehm etter-  
l in g sa r ten  N o rd t i ro ls  un d  des ö s t e r r e i ­
chischen F a u n en g eb ie te s  ü b e r h a u p t  ist 
ohne  Zweifel d e r  schöne B ä r e n ­
s p i n n e r  (O rodem nias  cerv in i Fallou).

M atterhornsp in ner (O rodem nias  cervin i Fallou)  
a n s den  Olzta le r  A lp en ,  3000 m. Zucht 10. 8. 1948 

■leg. ISurmrinn). Natürliche  Größe: 33 min.

Als eines d e r  ä ltes ten  E lem en te  de r  
cMiropäischen S chm et te r l ing sfau na  h a t  
d ieser  B ä re n sp in n e r  a lle E iszei ten  au f  
den höchsten, aus dein Eise h e ra u s r a g e n ­
den, klimatisch beg ü n s t ig te n  H ä ng en  d e r  
Z e n tra la lp e n  ü b e rd a u e r t .  D ieses  R e l ik t ­
t i e r  w a r  w ohl f r ü h e r  recht w eit  v e r ­
b re i te t .  Sein w e iträu m ig es ,  v o re isze i t ­
liches V e rb re i tu n g sg e b ie t  w u rd e  im  
.Laufe d e r  E isze i ten  ze rr issen ;  in  den  t i e ­
feren , vo l ls tänd ig  u n te r  den E ism assen  
l iegen den  G eg en d e n  w u rd e  die A r t  a u s ­
gelöscht. D ie  f r ü h e r  z u sa m m e n h än g en d en  
W o lin rä u m e  sind im L au fe  d e r  Zeit 
au f  k le in e  L eb en sg eb ie te  zusam m enge-  
sch rüm pft.

Die schöne A rt  h a t  sich a u ß e r  an  w e n i­
gen, eni>- b eg re n z te n  S te l len  d e r  höch­
sten  Schweizer A lp e n  (Wallis u n d  G r a u ­
bü nden) in den  Ö tz ta le r  A lpen  u n d  den 
französischen A lp en  (D auphinee) e r ­
halten .

S ehr  spät, e rs t  im Ja h re  1863, w u rd e  
d e r  in te re s s a n te  Schm ette r l ing  am Gor- 
n e r g r a t  in d en  W all is e r  A lp en  en tdeck t 
(g egen üb er  denn M at te rh o rn -M o n t c e r v i n ; 
d a h e r  auch d e r  N am e  „ ce rv in i“).

In d e r  F o lge  k a m e n  noch ein p a a r  
iso lie r te  F u n d p lä tz e  in d en  W all ise r-  
un d  G r a u b ü n d n e r a lp e n  hinzu. D e r  F a l t e r  
b l ieb  also lan g e  Zeit e in  typisches Schwei­
ze r  T ier.  E rs t  in  d e r  Mitte  d e r  Z w an ­
z ig e r ja h r e  d ieses  J a h r h u n d e r t s  w u rd e  
dan n  — fü r  die  W issenschaft ganz ü.ber- 
ra s d ie n d  —r d e r  e rs te  F u n d  a u ß e rh a lb  
de r  Schweiz gem eldet.  Im  J a h re  1926 
w u rd e  die A rt,  w e itab  von  den  b ish e r

b e k a n n te n  Schweizer F u n d s te l len ,  in 
e inem  w eiblichen E x e m p la r  in  den 
in n e r s te n  Ö t z t a l e r  A l p e n  e rb eu te t .  
E in ige J a h re  sp ä te r  (1932) w u rd e  ein 
w e ite res  G lied  in die spärliche  V e rb re i ­
tu n g s k e t te  d ie se r  hocha lp inen  Schm etter-  
l in g sa r t  durch den  F u n d  eines e inze lnen  
Männchens in den  französischen  A lpen  
d e r  D a u p h in e e  eingefügt.

D e r  eng b eg ren z te  N o rd t i ro le r  F u n d ­
p la tz  b lieb  b is  j e t z t  d e r  einzige in  den 
österreichischen A lpen  u n d  s te l l t  das 
b ish e r  b e k a n n te  östlichste G lied  in  d e r  
o hn eh in  recht schü t te ren  V e rb re i tu n g s ­
k e t t e  d ieser  A r t  dar.

D e r  M a t te rh o rn sp in n e r  is t bis h e u te  
ein  se l tenes  und  hochgeschätztes A lp e n ­
t ie r  geblieben, dessen  V ork o m m en  au f  
w enige  inse lart i i re  L eb en sg eb ie te  im 
westl ichen Teile  des lan g en  A lp e n ­
k am m es  b e sc h rä n k t  ist. E r  ist e ine  d e r  
w en igen  S ch m et te r l in gsa r ten ,  die ih r e  
G esam ten tw ick lu ng  in  d e r  unw irt l ichen  
Schneestufe  u n se re r  H ochalpen, m eis t  
u n t e r  g rö ß te n  V erlus ten ,  durchm achen. 
Es ist s tau n e n sw er t ,  w ie sich die Are r -  
h ä l tn ism äß ig  k le in e n  Scnm ette r l inge  den 
schw ierigsten  L eb en sb e d in g u n g en  d ieser  
Zone an zu p assen  verm och ten  u n d  sich 
d o r t  ü b e r  so lang e  Z e i t räu m e  zu e r h a l ­
ten  v e r s tan d en .  N u r  de r  L eb en sz äh ig k e i t  
d ie se r  geschichtlich so a l ten  S chm et te r­
l in g sa r t  is t  es zuzuschre iben , daß sie 
sich noch bis h e u te  e rh a l te n  h a t  unci 
nu n  e inen d e r  w er tv o l ls te n  B es tand te i le  
u n s e r e r  H e in ia t fa u n a  da rs te ll t .

D as g esam te  L eben  dieses  in te r e s s a n ­
ten  Schm etter l ings ist ein s tä n d ig e r  
K am pf gegen  die N a tu r  ge w alten  u n d  die 
zw angsläuf ig  a u f  d iese  L eb en s in se ln  d e r  
N iv a ls tu fe  g e b u n d en e  große Zahl von 
Fe inden .

Uncl d a n n  ko m m t noch de r  Mensch 
hinzu . D ie  G e fa h r  d e r  D ez im ie ru n g  
d u rch  M enschenhand  is t in d iesem  F a l le  
d e sha lb  so groß, weil a lle  b e k a n n te n  
F lu g p lä tz e  dieses R e l ik t t ie re s  s e h r  en g ­
b e g re n z t  sind. D em  geschätz ten  F a l t e r  
w i rd  le id e r  ü b e ra l l  in  u n v e r a n tw o r t ­
licher W eise  nachgestell t .  E r  b e d a r f  
d a h e r  auch 'bei uns eines e rh ö h te n  
Schutzes, d a m i t  ihm  in  N o rd t i ro l  nicht 
das gleiche Schicksal w ie  am klassischen 
F u n d o r t  am  G o rn e rg ra t  un d  den  w e n i ­
gen a n d e re n  Schweizer F lu g p lä tzen  
d roh t .  D e r  W unsch a l le r  E ntom ologen , 
in sb e so n d e rs  a b e r  d e r  T iro le r ,  is t wohl, 
daß  dieses e inz iga r t ige  S chm et te r l ings­
k le inod ,  das  zu d en  se l ten s ten  T ie re n
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u n se re r  H e im a t  zählt,  uns w e i te rh in  e r ­
h a l t e n  b leibt.

Gesetzliche M aß n anm en  zum  Schutze 
eines solchen T ie res  b le iben  nach d en  in 
d e r  Schweiz h in re ichend  gem ach ten  E r ­
fa h ru n g e n  fas t u n w irk sa m . N ich tsdesto­
w en ig e r  w u rd e  de r  M a t te rh o rn sp in n e r  
m it  V ero rd n u n g  de r  T iro le r  L a n d e s ­
re g ie ru n g  vom 15. 2. 1951 u n te r  gese tz ­
lichen Schutz gestellt.  W as n ü tze n  a b e r  
a lle  noch so s t ren g e n  Vorschrif ten , w enn  
sich de r  N a tu r f re u n d  bei se ine r  S a m m el­
tä t ig k e i t  nicht von d e r  nö tigen  V e rn u n f t  
le i ten  läßt. D as le id e r  allzu b e k a n n te  
F lu g g e b ie t  in N ord t i ro l  w ird  in  e r s te r  
L inie  w ohl von recht geschäfts tüchtigen 
..En tom ologen“ heimgesucht.  D e r  L e b e n s ­
ra u m  des B ären sp in n e rs  s ieh t  auch d e m ­
en tsp rech end  aus. E in U n w issen d e r  m ag  
g laub en ,  e in v e r la ssenes  Schlachtfeld v o r  
sich zu haben ,  j e d e r  Stein  un d  je d e  
F e ls p la t te  ist im L au fe  de r  w en ig en  
J a h r e  b e s t im m t schon m e h rm a ls  u m g e ­
w e n d e t  w orden .

Es m uß d a h e r  erns tlich  an die V e r ­
n u n f t  a l le r  E n tom ologen  a p p e l l ie r t  w e r ­
den, sich be im  S am m eln  am  so k le in en  
N o rd t i ro le r  F lu gp la tz ,  b e so n d e rs  beim  
R au pen sam m eln ,  g r ö ß t e  Z u r ü c k ­
h a l t u n g  au fzue r legen .  E ine  Aufzucht 
von F re i l a n d ra u p e n  is t in  a l len  F ä l len  
m i t  g rö ß ten  V e r lu s ten  v e rb u n d e n ;  es ist 
d a h e r  das V ernünf t igs te ,  sie in ih rem  
n a tü r l ichen  L eb ensgeb ie t  zu belassen .

B esonders  uns N o rd t i ro le r  E n tom o lo ­
gen  l iegt u n gem ein  viel d a ran ,  daß das 
Schicksal dieses B ä re n sp in n e rs  nicht 
durch  m a te r ia l is t ische  S am m elm e th o d en  
b es iege l t  w ird  und d e r  scnöne S chm et te r ­
ling  aus u n s e r e r  H e im a t fa u n a  gestrichen 
w e rd e n  muß.

In  d e r  Schweiz w ird  alles E rdenk liche  
getan , um  d en  N achste l lungen  nach dem 
d o r t  docli noch e tw as  m e h r  v e rb re i t e te n  
T ie r  E inh a l t  zu gebie ten . A b e r  auch bei 
uns  ist es nicht zu spät,  u m  d iesem  
Schm etter l ing  den  ihm  g eb ü h re n d e n  
Schutz an ged e ih en  zu lassen.

Univ.-Doz. Dr. Erich T h en iu s :

U b e r das V o r k o m m e n  v o n  R o tw ö lfe n  (G a ttu n g  C u o n ) 
im  Q u a rtä r  N ie d e rö ste rre ic h s

W ä h re n d  h eu te  in M it te leu ro p a  das 
"Vorkommen von W ölfen b e re i ts  zu 
g ro ßen  S e lten h e i ten  gehört ,  w a re n  e ins t  
W ölfe  au f  u n se rem  he im atl ichen  Boden 
rech t häufig. Dies gilt nicht n u r  fü r  
h is torische  Zeiten, so ndern  auch fü r  die 
sog en an n te  Eiszeit,  aus d e r  uns z a h l ­
reiche F u n d e  in F o rm  von Foss ilien  
ü b e r l ie f e r t  sind.

W a re n  cs w ä h re n d  de r  jü n g e r e n  E is ­
zeit w a h re  R iesen fo rm en , wie sie h eu te  
v o rw ie g e n d  in S ib ir ien  zu finden sind, 
so s ind  aus d e r  ä l t e re n  Eiszeit k le in e  
W ölfe  b e k a n n t  g ew o rden  (z. B. von 
H u n d sh e im  bei D eu tsch -A lten b u rg  und 
vom L a a e rb e rg  in Wien), die sich m it 
de n  h eu t ig en  k le inen  südlichen S te p p e n ­
w ölfen  verg le ichen  lassen  (Canis lupus  
pa ll ip es  aus Indien, C anis  lupus  de i tan us  
aus  Südspanien) .

W e itaus  in te re s s a n te r  ist jedoch de r  
Nachweis e in e r  C u o n -A r t  aus H u n d s ­
heim, d e ren  n ä ch s tv e rw an d te  F o rm e n  
h e u te  in m e h r e re n  R assen  au f  A sien  b e ­
sch rän k t  sind. Es s ind  dies R o t w o 1 f, 
K  o 1 s u n  u n d  A d j a g, die von S ib ir ien  
ü b e r  T ib e t  bis nach ln su l in d e  v e rb r e i t e t  
sind. Sie un te rsche iden  sich — n eben  
ä u ß e re n  M erk m a le n  — vor a llem  im 
Schädel u n d  G ebiß  von den echten 
W ölfen  bzw. von den  Schakalen  und  
zeigen Ü b ere in s t im m u n g  m it dem  a f r ik a ­
nischen H y ä n e n h u n d  (Lycaon pictus).

B eiden  ist die v e rk ü r z te  Schnauze und 
e ine  R ed u k t io n  des B ackenzahngebisses  
eigen. D azu  k o m m en  noch die g e g e n ü b e r  
den  richtigen W ölfen  sch lanken  Glied- 
m aßen ,  was in Z usam m en h an g  m it  ih r e r  
Jag dw eise  steht. H y ä n e n h u n d e  u n d  R o t­
wölfe  h e tze n  ih r e  B eute  (vornehmlich 
A n ti lo pen  bzw. Hirsche, R ehe  oder  so n ­
stige H uft ie re )  in  R u d e ln  zu Tode, i n ­
dem  sic ih nen  w ä h re n d  de r  Fluch t die; 
K eu len  oder  die E ingew eide  m it  ih rem  
Gebiß  a u f re iß en  und  so die T ie re  tödlich 
verle tzen .

D e r  Nachweis von C uo n  ist aus v e r ­
sch iedenen  G rü n d e n  w e r tv o l l  und  in t e r ­
essant, d en n  es h a n d e l t  sich u m  die b is ­
h e r  vo lls tän d ig s ten  R este  aus dem e u r o ­
päischen A ltd i luv ium , die  u n se re  K e n n t ­
nis d e r  d am al ig en  C u o n -F o rm en  w e se n t ­
lich v e rv o l ls tän d ig en  u n d  gleichzeitig um 
d en  e rs ten  sicheren Nachweis d ie se r  G a t ­
tu n g  in N iederö s te rre ich* )  ü b e rh a u p t .  
D ie  H u n d sh e im e r  C u o n -A rt  ze ig t die  fü r 
die  heu tig en  R assen  so charak te r is t ischen  
M erk m a le  im G ebiß  in e tw as  a b g e ­
schw ächter Form , ist a b e r  e in  typischer 
V e r t r e te r  d ieser  G a ttu ng ,  d e r  de r  A u s ­
g ang sfo rm  eben  noch n ä h e r  s teht,  und 
dad u rch  gewisse Rückschlüsse au f  das

*) D ie  bei W  o 1 d r i c li (Denksclir. Akad.  Wiss ..  
W ie n  1893) er w ä h n ten  C uon-R este  aus  ju n g d i lu -  
v ia len  Schichten der G u d enushöli le  und von W il le n ­
dorf  b edürfen  e iner  erneuten  Bestät igung.
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geologische A lte r  d e r  G a t tu n g  bzw. ih r e r  
A usgangsfo rm  e r lau b t .  D iese  m uß  in 
ih rem  G e sa m th a b i tu s  m e h r  schakal- als 
wolfsartig ' au sg eseh en  haben .  K ö nn en  
w ir  d am it  die E n ts te h u n g  von C u on  an 
den  Beginn d e r  E iszeit ve r legen ,  so ist 
auch fü r  den  H y ä n e n h u n d  ein  — e r d ­
geschichtlich b e t rach te t  — re la t iv  ju n g e s  
A lte r  wahrscheinlich.

Gleichzeitig  d am it  is t  aus dein A l t ­
q u a r t ä r  von l lu n d s h e im  ein w eiteres ,  
u nse re r  heu tig en  heim ischen  F a u n a  
frem des  E lem en t nachgew iesen, das die 
B ez iehungen  zu h eu te  asiatischen F o r ­
m en  bestä tig t .  Yon d iesen  se ien  bloß 
T a h r  (eine W ildziege: H em itrag us)  u n d  
G e p a rd  (Acinonyx) genann t.  W ä h re n d  
e rs te re  in d e r  G e g e n w a r t  au f  den  H im a ­
laya ,  Sze-C ln ian  und  A rab ien  b e sc h rän k t  
sind, k e n n e n  w ir G ep a rd e  sow ohl aus 
Asien als auch aus A frika .  W ie  jedoch 
F oss ilfunde e rk e n n e n  lassen, h a b e n  w ir  
die E n ts tehu ng  d e r  G e p a rd e  in A sien  zu 
suchen.

So b ie ten  uns die  Foss ilien  w er tvo l le  
Einblicke in die F a u n a  de r  V e rg a n g e n ­
heit , ü b e r  die  an  d ieser  Stelle  schon 
m ehrfach  b erich te t  w e rd e n  konn te .

Vom „B iologischen G leichgew ich t“
K a ta s t ro p h a le  F e h l le is tu n g e n  der  

menschlichen W ir tscha ft  w a rn e n  im m er  
e indr ing l icher  davor,  a llzu  große  Ein- 
g n l t e  in  den  g egeb enen  L eb e n sn a u sh a l t  
de r  N a tu r  vo rzu n eh m en ,  da d ie  r o l g e n  
e in e r  a io ru n ~  dieses Gleicn<rewientes in 
d e r  R egel nicht ab^ese i ien  w e rd e n  
können , n a t  sic.i doch im Z u sa m m e n w ir ­
ken d e r  zah llosen  O rg an ism en  eines 
S ta n d o r te s  im L au fe  v e rg a n g e n e r  Z eit­
abschnitte  ein G le ichgewichtszustand e in ­
gestell t ,  d en  w ir  e in  „Biologisches G le ich­
gewicht" n e n n e n  u n d  d e r  vom lYienselien 
wohl b e h u tsa m  v e rä n d e r t ,  a b e r  ment 
g ew a ltsam  g es tö r t  w e rd e n  d a n .

D e r  f rü h e  Mensen w a r  noch in  das 
N a tu rg a n z e  e in geb e tte t ,  wie dies b ä u e r ­
liche S ied lu ng en  h e u te  noch e rn u c l te n d  
v o r  A ugen  füh ren ,  m e  w eit  a b e r  diese 
E in fü gu n g  in das na tü r l iche  G leichge­
wicht gehen  kan n ,  m ö °e n  nachs teh end e  
B eispiele  zeigen.

Es h a n d e l t  sicli um  das A 'erhältnis des 
M enschen zu d e n  S c h l a n g e n ,  j a  
se lbs t  zu d en  Giftschlangen. Von d iesen  
g ibt es in u n se re m  L and e  die K reu zo tte r ,  
in den  südlichen B u n d e s lä n d e rn  K ä rn te n

un d  S te ie rm a rk  a u ß e rd e m  noch die 
H o rn v ipe r .  N un  is t dem  M enscnen noch 
aus g r a u e r  Vorzeit in de r  R ege l eine 
Scheu vor  Schlangen u o e rha ir^ t  zu eigen, 
e ine Scheu, die sich b e isp ie lsw eise  bei 
Affen bis zu pan ischem  Schrecken s te i­
g e rn  kann .  Wie g e rne  h a t  sich nu n  de r  
menschliche V e rs tan d  e in e r  b il l igen  Moti­
v ie ru n g  bed ien t ,  w en n  e r  seine Scheu vor 
den  Schlangen in  eine A ufgab e  u m w a n ­
delt , die „gefäh r lichen“ G iftsch langen  zu 
vern ich ten . D ab e i  g ingen  d a n n  die nicht 
gif tigen Schlangen ’eich mit.  A ber  
selbst d e r  a n g e s t reb te  N ütz iichke itse rfo lg  
s te l l te  sich nicht ein — den n  bis h eu te  
haben ,  g lücklicherweise, sämtliche P r ä ­
m ien  nicht ausgereicht,  um die  Schlangen 
tatsächlich auszu ro t ten .  Vom Gesichts­
p u n k te  ih r e r  N ütz lichkeit  als Schädlings­
v e r t i lg e r  aus w ä re  dies a b e r  auch ga r  
nicht w ünschensw ert .

Und nu n  e r fah ren  w ir  von B eispielen  
aus v e r la ssen en  A lp en tä le rn ,  daß  d e r  
n a tu r v e rb u n d e n e  Mensch e ine  ganz 
a n d e re  E in s te l lun g  selbst zu den  G if t ­
schlangen bes i tz t  als de r  übe rzü ch te te  
G ro ßs täd te r .

So berich te te  F rä u le in  1. P r io r  von 
e inem  S o m m e ra u fe n th a l t  in P reu n e g g .  
u n w e i t  Schlaclming. Anläßlich eines A u s­
fluges au f  den  Schober im P re u n e g g ta l  
w u rd e n  im fre ien  G e län d e  seh r  viele 
K reu z o t te rn  beobachtet.  Beim N ä h e r ­
ko m m en  flüchteten diese a b e r  nicht u n d  
d e r  Senn e in e r  Alm erzäh l te ,  daß  sie 
die T ie re  in R uh e  ließen  u n d  nicht 
tö te ten .

D a r ü b e r  h inau s  geh t noch ein Bericht 
von D i r e k to r  H. B roer:  au f  d en  e n t l e g e ­
n e re n  A lm en der  iM ederen T a u e rn  
k o m m t die  K re u z o t te r  se lbs t  in den  S e n n ­
h ü t t e n  (!) ganz  a llgem ein  vo r  u n d  w ird  
von d en  S ennen  als . .H ausw tirm “ b e ­
zeichnet un d  geschont. Man w ird  dabei 
an E rz ä h lu n g e n  aus tropischen G eb ie te n  
e r in n e r t ,  wo selbst R iesensch langen  als 
M ä u sev e r t i lg e r  in den  W o h n h ii t ten  g e ­
schätzt u n d  geschont w erden .

Es lassen  diese Beispiele a b e r  auch 
e rk e n n e n .  daß  d e r  n a tu r v e rb u n d e n  
Mensch ein V e rhä l tn is  zu se in e r  U m w elt  
besitz t ,  das selbst ein Z u sam m en leb en  
und sogar  e ine  gegensei t ige  G e w ö h n u n g  
zwischen Menschen und  Schlangen e r ­
möglicht u n d  das uns h eu t ig en  Menschen 
ganz u n d e n k b a r  erscheint, uns a b e r  doch 
zu d e n k e n  geben  sollte.

G. W en d e lb e rg e r .
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